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17. Jahrgang 


Durchhalten und siegen 


Swei Doppelworte ſind von allen, 
Die uns Held Hindenburg geſchenkt, 
Bedeutungsſchwer, ein Wohlgefallen, 
Dem Volke tief ins Berz geſenkt: 
Durchhalten nicht allein, 
So mahnt das erſte uns zur Seit, 
Die Kämpfer, die im Felde liegen, 
Die Kämpfer, die daheim im Streit: 

Wenn Alle, Mann und Weib und Kind, 

In Treuem ihre Opfer bringen, 

Im Siegeswillen einig ſind, 7 

Dann muß das ſchwere Werk gelingen: 

- Gott ſteht uns bei! 

Coethen (Mark) 


nein ſiegen, 


Paul Matzdorf 


Zwei Welten 


Wen einmal der ganze tiefe Jammer der Seit erfaßt 
hat, der kann nicht mehr derſelbe bleiben, der er war. 
Die ſtarken Eindrücke von all dem herzzerreißenden Elend, 
das über Dorf und Stadt, das über alle Gaue, das über 
alle Länder und Völker dahin geht, greifen zu ſtark ans 
Herz. 
lichkeit und in die teufliſche Bosheit unſeres Geſchlechtes 
wirkt lang und tief in unſer ganzes Denken und vor allem 
in unſre unbewußte Stimmung hinein nach. Wir haben 


in unſagbares Uebel und auch in unbeſchreibliche Sünde 


hineingeſehen. Das können wir, wenn wir nicht ober⸗ 


flächlich genug ſind, um es bald Über heiß erſtrebten an⸗ 


dern Eindrücken zu vergeſſen, das können wir niemals 
mehr aus unſrer Seele wieder hinausbringen. Von da⸗ 


her zieht ſich eine verdüſternde Wolke über unſer ganzes 
erſchwin⸗ 
det das roſenrote Bild, das wir uns von dem Daſein und 
| Wir kommen 
innerlich mit We gen zuſammen, die das Fühlen und Den ⸗ 
rüher gegangen war; in ſolchen Zeiten | 
de. þ 0 . 585 aufgeſucht; in ſolchen 


Bild vom Leben und von der Welt. Darunter r 


von den Menſchen gemacht haben mögen. 
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Und der Blick voller Schauderns in die Erbärm⸗ 


N. > Bs | wir" im . 1 


| tiefernſte Wort von der Erbſiinde wird uns zum Aus⸗ 
druck für die tiefſten Gedanken von menſchlichem Weſen 


und Treiben. Wir müſſen damit rechnen, daß es gerade 
die ernſten und tiefen Naturen ſind, die ſich voll Ekels 
abwenden von einer ſolchen Welt der Sünde und des 
Todes. 

Aber das darf nicht das letzte ſein. Unſelig jeder, 
dem nicht gerade in ſolcher Nacht der Schwermut ein 
neues Licht aufzuſtrahlen beginnt. Das wird das der 
andern Welt ſein. Es gibt eine ſolche, die ſich gerade jetzt 
auf das ſtärkſte geltend macht. Nicht draußen ſuchen wir 
ſie wie die Toren; nicht ein Jenſeits erhoffen wir über 
den Sternen oder nach der Seit eine Ewigkeit. Wir 
glauben an eine Innenwelt, die wir mit ahnender Seele 


erfaſſen. Wir wiſſen, daß die Wirklichkeit größer iſt als 


die ſinnliche Welt, ſo ſchwer es uns Stoffgläubigen ge⸗ 
rade in der Stimmung unſrer Verzweiflung fallen mag, 


das Mißtrauen gegen ſolches Hoffen zu überwinden. 


Ueberall erheben ſich jetzt auf dem Markt des Lebens 


ernſte Leute, die den Weg nach Innen anpreiſen. Myſtik 


und Theoſophie werben Willige für ihre Lehren. Wir 
ſind nicht eiferſüchtig, ſondern freuen uns, wenn ſtatt dem 
öden Geiſterglauben zu verfallen, der Geiſt unſrer Zeit 
wirklich in die Tiefe ſtrebt. Es iſt überall ein Vormarſch 
der Seele, wohin man auch blicken mag. Vielleicht iſt 
das eines von den Gütern, die wir dieſer Zeit der 
Schrecken abgewinnen können, um ſie doch nicht ganz um⸗ 
ION durchlitten zu Rakes Niebergall 


Au] Pete Roxeggers Gedicdmis 
2 See [ a u be 


Dis welt, aus der Roſegger ſtammt, war des Glau- 
bens voll. Er iſt ein echtes und treues Kind dieſer. Welt 
geweſen und geblieben. 
des Glaubens voll. Sein Gemüt war zwar nicht ganz 
frei von Fragen und Zweifeln, aber im Ganzen ſog ſeine 
Seele den Glauben willig ein, und war beſeligt in ihm. 
Er ſelbſt meint . | 


n müſſen „auch wenn er Oy HG | e ae funden 
hätte, keine Kanzel, keinen keine fromme m 
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So war denn auch ſein Leben 


daß er einer ganzen Natur nach hätte 


| Vater. Seine Schrif n be. Ty 
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zeugen das. Sie ſind nicht nur durchzogen von den Din- 
gen des Glaubens; das brachte meiſt der Stoff mit ſich. 
Sie ſind auch durchgliiht von dem warmen Hauch des 
Herzens, in dem die Glaubenswelt lebendig iſt. 

Die Frömmigkeit des Waldbauernbuben hatte drei 
Mittelpunkte: die frommen Gebräuche des Hauſes, die 
Gottesdienſte in den Kirchen zu Krieglach und Kathrein 
a. H. und die Verehrung unſerer lieben Frau, beſonders 
der zu Mariazell. Wohl dem Kind des Bauſes, in dem 
die fromme Viterſitte noch lebt! Den Eindruck hat man 
faſt auf jeder Seite der „Waldheimat“. Das viele, gar 
zu reichliche Beten war das Wenigſte. Aber der Haus⸗ 


altar, das Segnen und Räuchern des prieſterlichen Haus⸗ 


vaters, die gewiß zauberiſchen, aber troſtvollen Gebräuche 
bei Wettergefahr, die uralten Sitten zu allen feſtlichen 
Seiten, die Bittgänge durch Feld und Flur, das alles 
vereinigte Haus und Glaube aufs innigſte, darin lebte 
und webte die empfängliche Seele des Knaben. 

Dazu kamen die Wanderungen zu den Pfarrgottes- 
dienſten. Man leſe (Waldheimat, Auf böſen Wegen), 
wie er eine Chriſtmette ſchildert: „Tief nahm ich ſie auf in 
meine Seele, die wunderbare Herrlichkeit der Chriſtnacht, 
aber ich jauchzte nicht auf vor Entzücken, ich blieb ernſt, 
ruhig, ich fühlte die Weihe.“ So oft er ſpäter eine ſeiner 
beiden Heimatkirchen betrat, ſtrömte der volle Sauber des 
ſeligen Th f auf ihn ein. Und nun vollends 
Maria und Mariazell! „Mariazell ſchien mir damals 
nicht allein der Mittelpunkt aller Herrlichkeit der Erde, 
ſondern der Mittelpunkt des Gnadenreiches unſerer lieben 
Frau. Und ſo entſtand in mir eine Welt voll Son- 
nenglanz und goldener Sier, voll heiliger Biſchöfe, Prie- 
Jungfraiſen, voll muſtzierender Engel und in- 
dimmelskönigin 
voll zauberhafter Dämme⸗ 


mitten unter ewig lebendigen Roſen: die- 
Maria. Sie ſteht heute noch 
rung in einem Abgrunde meines 


Aus dieſer Welt ſah ſich 
ſetzt in die Stadt und in die Handelsſchule. 
We daß er innerlich derſelbe blieb. Freilich nur 
innerlich. Von den heimiſchen Glaubensformen hat er 
ſich ſachte los gemacht. Schon hieß es in Alpl, es wär' 
ſchon ſoweit recht mit dem Peter, aber wie's eben geht 
in der Stadt er ißt Fleiſch am Tag unſerer lieben Frau 
und fa t ab vom Glauben. Seine Mutter hörte davon, 
und in der k eißen Angſt, ihr liebes Kind ki önnte verloren 
gehen reiſte fie nach Graz, krank und hinfällig, in jeder 
Hand einen Stock. Der arme Student im geſchenkten 
1 warzen Rock konnte ſie zwar noch einmal beruhigen, 

b e alte Bauernweiblein wird weh mütig ei 


Ein wahres 


der 21jährige plötzlich ver⸗ 
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Anfang an mit Mißtrauen und Abneigung betrachtet. 
In einigen Liedlein und volkstümlichen Späßen wurden 
auch die hochwürdigen Herren recht menſchlich dargeſtellt. 
Als das „Volksleben in Steiermark“ erſchien, war die 
offene Feindſchaft fertig. Bald war er für die ſchwarzen 
Zeitungen nur noch der Schneidergeſell, der bei Nadel 
und Schere bleiben ſoll, der Freimaurer, der Giftmiſcher 
und Volksverführer, der Untichriſt. 

Der „Heimgarten“, gegründet 1876, brachte dem 
Dichter die Vorteile und Nachteile der Tagesſchriftſtellerei, 
er wurde hineingezogen in das Gewoge und Gezänke des 
öffentlichen Lebens, in Kulturkampffragen, die damals auch 
Oeſterreich heftig bewegten. Seine Mutter war glücklicher⸗ 
weiſe vorher im Frieden entſchlafen. Sein guter Vater 
aber wurde von ſeinem Seelſorger aufs heftigſte beun⸗ 
ruhigt wegen des Seelenzuſtandes des Sohnes. Einen 
ſolchen Sohn zu haben ſei auch für ihn eine ſchwere 
Schuld. Der alte Mann geriet in ſchwere Kämpfe und 
Aengſte um ſein und des Sohnes ewiges Beil. Roſegger 
verſuchte ſich des Vaters anzunehmen, und die Erfah⸗ 
rungen, die er hier machte, gehörten zum Bitterſten in 
ſeinem Leben. Wenn je vorübergehend Bitterkeit in ihm 
zu ſpüren war gegen Kirche und Seelſorge, ſo iſt hier 
die Wurzel zu ſuchen. 

Den regelmäßigen Beſuch der Meſſe hat er ſachte 
eingeſtellt, und zur Beichte iſt er in Graz nicht mehr oft 
gegangen. Vor ſeiner Beirat verſuchte ein wohlmeinender 
Freund im Prieſterkleid ihm die Verſöhnung der Kirche 
zu bringen. Sie ſcheiterte an der ſchon ſehr proteſtantiſchen 
Antwort, für wahrhaft losgeſprochen könne er ſich erſt 
halten, wenn er ſeiner jungen Frau gebeichtet habe. So 
hat er denn mehr als 50 Jahre lang ohne den Segen 
einer Kirche gelebt. Auf dem Totenbett iſt er ihm doch 
noch geworden — ein verſöhnender Ausklang, der in vie⸗ 
len katholiſchen Kirchenprovinzen nicht möglich geweſen 
wäre. 

Seinen Glauben aber hat er in all dieſen Jahren 
niemals verloren. An äußeren Anfechtungen hat es nicht 
gefehlt. Der heftigſte Anſturm kam von ſeinem größten 
Wohltäter, Dr. Swoboda, dem Herausgeber der 
Grazer Tagespoſt. Der ſagte dem Zweiundzwanzigjäh⸗ 
rigen: ch will Ihnen etwas anvertrauen, Roſegger! 
Sie ſprechen immer noch von Gott. Wiſſen Sie, daß es 
gar keinen Gott gibt?“ „Wenn es ſonſt nichts iſt,“ er⸗ 
widerte der Jüngling. das habe ich ſchon als Kind in 
einem Buch geleſen.“ Wie gefeit war er gegen ſolch grund⸗ 
ce Sweifel, und er iſt es geblieben. 


Eine Seit lang, in den oer und 80er Jahren | ſtand 


er wohl unter dem Einfluß der Zeitſtromung und ſeiner 


ehden mit den Klerikalen den Fragen des Glaubens und 
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Daß er die äußere Bindung an die Geſetze ſeiner 
Kirche abgeworfen hatte, iſt ſchon geſagt. Auch die innere 
fiel Stück um Stück. Nicht wie wenn ihm nun Ohren⸗ 
beichte, Roſenkranzbeten, Wallfahrten, Seelenmeſſen und 
dergl. ſchlechthin verwerflich oder verächtlich erſchienen 
wären. Er ſah in dem Allem ſtets ehrwürdige Sitten, 
und ſuchte einen wertvollen Kern. Aber für ſich ſelbſt 
brauchte er es nicht mehr, er war innerlich vollkommen 
frei. So trat er auch der Bewegung gegenüber, die ſeit 
1897 einen großen Teil von Deutſch⸗Oeſterreich innerlich 
noch viel mehr erfaßt hat, als in ihrem äußeren Erfolg 
zu Tag getreten iſt, der Los⸗ von⸗Rombewegung. 
Deren völkiſche Seite berührte ihn wenig. Daß man dem 
deutſchen Volk deutſchen Gottesdienſt und deutſche Prie- 
ſter geben ſolle, das hat auch er gefordert. Sonſt hatte er 
eine zarte Scheu vor der Vermiſchung von Glaubens⸗ 
fragen und Machtfragen. Daß das Weſen der römiſchen 
Kirche in eben dieſer Vermiſchung liegt, das lag ihm 
fern, wie es auch der Maſſe des katholiſchen Volkes nicht 
deutlich zum Bewußtſein kommt. Dafür beſchäftigte er 
ſich gerade in den ſtürmiſchen Frühlingstagen von 1899 
eifrig mit dem Edangelium. Schon als Knabe hatte er 
mehr darin geleſen, als üblich. Neben aller Marien⸗ 
minne hatte ſein junges Herz Jeſusliebe gefühlt, und ſo⸗ 
bald er anfing, ſich mit den Schäden ſeiner Kirche zu be⸗ 
ſchäftigen, erhob er die Forderung: „Ehrwürdige Lehrer 
der Religion, gebet unſeren Kindern das Beſte, was Ihr 
geben könnt — das Evangelium Jeſu!“ So evangeliſch 
war er ſchon lange, daß ihm alle rein kirchlichen Ein⸗ 
richtungen und Lehren Vebenſache waren, und daß ihm 
die Hauptjache in ſeiner eigenen Kirche aus dem Mittel⸗ 
punkt verdrängt ſchien. Er ſah „eine erſchreckend tren- 
nende Kluft zwiſchen dem Evangelium und der katholiſchen 
Hirche.“ Da kam ihm die Gelegenheit zu einer Tat durch 
das Hereinſchlagen der Los⸗von⸗Rombewegung in das 
Mürztal. Er verhalf der jungen evangeliſchen Gemeinde 
Mürzzuſchlag zu ihrer Heilandskirche. Ich kann 
dieſe größte Tat Roſeggers auf kirchlichem Gebiet hier 
nicht ins Einzelne erzählen; ich habe es zu ſeinem 60. 


Geburtstag getan in dem Schriftchen „Deter Roſegger 


und die Heilandskirche in der Waldheimat“.“) In dieſer 
Feit beſchäftigte er ſich hauptſächlich mit den Dingen des 
Glaubens, damals ſind auch „Mein Himmelreich“ 
und das Leben Jeſu IN 15 entſtanden. Auch perſön⸗ 
lich iſt er damals unſerer Kirche ſ nahe geſtanden, ſo. 
nahe, daß er mir ausdrückli h verſichert hat, es ſei "ſein | 
heißer Wunſch, das Volk der Steie | dark möchte evan⸗ 
5 werden, und wenn er das 
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des Glaubens, ſondern des Wiſſens. Sie ſchied ihm völlig 
aus, wenn er Gott ſuchte. So ließ es ihn kalt, ob eine 
Einrichtung oder Lehre geſchichtlich und verſtandesmäßig 
zu begründen ſei. Daß der Himmel von Mariazell auf 
ungeſchichtlichem Grund gebaut und mit viel Wahn und 
Trug verbunden ſei, wußte er wohl. Aber was kam das 
in Betracht, wenn doch Jahrhunderte hindurch ſo viel 
Schmerz dort ausgeweint, ſo viel Troſt von dort mit⸗ 
genommen wurde! Wir können da nicht mit. Darum 
konnte er nicht gan; mit uns gehen. Aber mit den Un- 
deren auch nicht. Seine prieſterlichen Feinde ſind zwar 
vor der Macht der Volkstümlichkeit allmählich klüger 
und zurückhaltender geworden; ganz verſtummt iſt die 
Warnung vor dem kirchenfeindlichen und ſeelengefähr⸗ 
lichen Dichter bis zuletzt nicht. Mit Recht! Katholik im 
Sinne der Kirche iſt er noch weniger geweſen, als Prote⸗ 
tant. Denn er hat ſich nicht unter das Geſetz der Hirche 
gebeugt, er hat ſich ſeinen Glauben immer neu erworben. 
Er träumte den edlen Traum von einer ſehr unkatho- 
liſchen Vereinigung aller chriſtlichen Bekenntniſſe. „Ich 
diene weder der proteſtantiſchen, noch der katholiſchen 
Kirche, ich ſuche herzfroh nur dem zu dienen, dem dieſe 
Kirchen geſtiftet ſind, und das iſt Einer!“ 

Das war ſein Glaube, von dem er nun zum Schauen 
indurchgedrungen iſt. 


Berlin Adolf Kappus 


Einsamkeit 
Erzählung von A. Schaa 
(Schluß) | 


1 


In einem der Unterſtände der Schützengräben im 
Weſten ſtand Hans Reinmar. Draußen knatterte, dröhnte 
und donnerte das Trommelfeuer. Wie lange {con d Und 
wie lange noch? — Siebzig Stunden! Wenn er das 
hätte ahnen können, ſeine Haare würden ſich ihm ge- 
ſträubt haben vor Entſezen. Hielt das überhaupt einer 
aus? Und darnach noch angreifen? Man ſpannte 
jetzt ſchon auf dieſen Angriff, kann eine ſolche Nerven⸗ 
überreizung {jo lange vorhalten? — Hans Reinmar ſtand 
und las einen Brief ſeines Vaters, zum letzten Male vie 
5 ub onders. eine Stelle darin ließ ihn nicht mehr 
rie der Vater von dem Bruder: 

z zu berichten Won wird: di 
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müſſe er mir geſtehen, daß er Heinz ſchon länger etwas 


im Verdacht habe, daß er manchmal dabei heuchle. Wenn 
er ſich dann einmal künſtlich in die Erregung gebracht 
habe, träten allerdings Krankheitserſcheinungen hinzu. 
Es entſtehe ein Gemiſch, bei dem man auch als Arzt Ur⸗ 
ſache und Wirkung ſchwer auseinanderhalten könne. 
Aber wenn nun durch die ſo andere Lebensweiſe, die 
Heinz dann führe, und durch die Anforderungen, die er 
da an ſich ſtelle, der Wille bei ihm geſtählt werde, ſo 
möchte es ſein, daß jene Juſtände verſchwinden, oder 
doch ſo abſchwächen, daß man eigentlich nicht mehr von 
einer Krankheit zu reden brauche. 

Du kannſt dir denken, welche Empfindungen mich 
durchſtürmt haben, wenn ich mir vorſtellte, wie wir zwei 
um dieſer Sache willen uns vereinſamen mußten, und 
welche Laſt damit Jahre hindurch auf deiner armen Seele 
lag. Und nun ſtellt ſich heraus, daß das alles umſonſt 
war, daß ich beſſer getan hätte, Heinz zu Fremden zu 
ſchicken. Dort hätte er ſich vielleicht längſt abgewöhnt, 
was wir durch allzu große Nachſicht nur immer weiter 
pflegten. Ich kann nur bitten: Vergib mir! Und ver⸗ 
gib auch ihm, denn es geſchah doch auch oft unbewußt. 
— Warum wir manchmal ſo verblendet ſein müſſen d 
Nur um unſere Ohnmacht zu fühlen? Das kommt mir 
faſt nicht großzügig genug vor. Aber welcher höhere Ge⸗ 


danke könnte ſich aus ſolchen durch Jahre hingeſchleppten 
Irrtürmern noch heraushebend Wenn ich an die vielen 


ſchweren Stunden denke, die dir Heinzens Krankheit be⸗ 
reitete, denn wieviel hundertmal haſt du hinter ihm zu⸗ 
rückſtehen müſſen an ſeine Quälereien dir gegenüber, die 


man ihm aus lauter Vorſicht zuließ, von deiner Seelennot 
gar nicht zu reden, welchen Zweck ſoll das alles gehabt 


haben? Und dennoch, ein Sinn muß auch darin gelegen 
Fein, | hilf mir ihn finden! Und nun noch einmal: Vergib 
mir!“ 

Während Hans Reinmar as kam ein wunderbares 
Gefühl der Befreiung über ihn. Jetzt erſt ſpürte er, welch 


ein Druck auf ihm gelegen war; aber Groll, wie der Vater 
fürchtete, empfand er nicht. Das wäre ein allzu jämmer⸗ 


liches Gefühl geweſen, deſſen er in dieſem Augenblick 
nicht fähig war. 


ſich verdoppele. 
draußen, was macht's! Frei von dem Schuldgefühl, das 


ihn ſeit Jahren niedergehalten hatte, war er zu a be- 


reit, auch zum Sterben. 
. Sebzig Stunden Crommelfeuer, und 


dennoch war den Feinden der große Durchbruch, den ſie 
zeplant hatten, nicht geglückt. Und nun las man zu 


5 ; Done. das alles in den Zeitungen und auch die Liſten der 
Toen, 


Verwundeten und Vermißten. Hans dn ge. 
1 Tu den „ . 
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Er richtete ſich höher auf. Ihm war, 
als ob er wachſe, als ob ſeine Kraft ſein Mut in ihm | 


Laßt ſie trommeln, laßt ſie donnern da 


mehr peinigen. 
herb es mich ankam in der Demut unter ihm hindurchzu⸗ 
gehen. Aber ich möchte auch dieſe Erlebniſſe nicht wiſſen 


— — _ d A 


Für Franz Reinmar war das ein leichter Lichtblick in die 
Jukunft, ſonſt aber lag die Vereinſamung ſchwer auf ihm. 
Noch einmal wie ſchon ſo oft führte ihn das Leben unten 
durch, und er ſchlug ſich Wunden dabei. Aber je wunder 
ſein Gemüt war, deſto inniger wurde in ihm jener ge⸗ 


heimnisvolle, heilige Grund, aus dem ihm ſchon immer 


ſeine Kraft floß. Da, als er ſoeben meinte, das Hoffen 
aufgeben zu müſſen, kam eine Karte von Hans, von ihm 
ſelbſt geſchrieben. Er lebte, wenn auch krank und in 
franzöſiſcher Gefangenſchaft. Ein Brief ſollte folgen. 
Dann kamen weitere Karten und endlich auch der ver⸗ 
ſprochene Brief. Um ſeines für einen Uneingeweihten 


ſchwer verſtändlichen Inhaltes willen war er zuerſt nicht 


durch die Sperre gegangen. Aber nachdem er allerlei 
Umwege und Irrfahrten gemacht hatte, erreichte er ſein 
Ziel dennoch, denn er gehörte zu jenen geheimnisvollen 
Dingen, die wie die ewigen Magnetnadeln nicht ruhen, 
bis ſie den Pol gefunden haben, dem ſie zuſtreben. Hans 


ſchrieb: 
Herzlieber Vater! 

Nun iſt der Sinn gefunden, nach dem wir ſuchten. 
Alles Verlaſſenſein, das ich ſeit der Mutter Tod fühlen 
mußte, iſt Vorſchule geweſen für die große Einſamkeit, die 
das Leben für mich vorbereitete. Fürchte nichts! Ich 
werde meinen Mut und meine Kraft darin zu beweiſen 
wiſſen durch Seine Kraft natürlich. Mutters Büchlein 
iſt bei mir. Die Kugel ging mitten hindurch und ſtreiſte 
dann an den Rippen hin. Aber das Büchlein iſt wenig 
verſehrt, es läßt ſich noch alles leſen. Inzwiſchen habe 
ich es mir aber auch in die Seele geſchrieben. Ich lag 
über drei Tage, bis ſie mich abräumten. Da zog ich mir 


ein Fieber zu, ſodaß ich erſt jetzt wieder klar denken und 
ſchreiben kann; 


ſichern ſie mich. 


aber nun werde ich geſund, deſſen ver⸗ 


Um meine Einſamkeit mußt du nicht klagen. Ich 
halte des Freundes Hand in der meinen. Sie hat mich 
auch in den drei einſamſten Nächten nicht losgelaſſen. 
Hier iſt viel Arbeit, äußere und innere, denn es ſind viele 
Einſame hier. Da will ich denn verſuchen, ob ich nicht 
einigen zu ihrer Sabbathruhe verhelfen kann; und von 
dem gottſeligen Geheimnis und von den Seligkeiten will 
ich ihnen reden. Das Buch der Bücher, aus dem die herz⸗ 
liebe Mutter das alles ſchöpfte, haben wir zum Glücke 
auch. Heinz ſage einen innigen Gruß von mir! Auch 
ihm wird jetzt manches ſo ganz anders erſcheinen, und 
darüber verſchwindet das Vergangene. Es darf uns nicht 


Vielleicht erzählſt du ihm einmal, wie 


und danke ihm dafür. Jetzt erſt weiß ich, wie reich ich 


durch das alles geworden bin. 


Wenn es geht und ich darf, ſo ſchtelbe ich dir 


I Mutters Büchlein ab. Wie dem auch ſei! des Abends 
| nach der Arbeit werde ich jeweils an dich denken. dann 


et 8 ganz ſtille ſein und lauſchen, ob mich deine Seele 
9 


Unter e e werde ich an die Freiheit 
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Ich weiß jetzt ſchon, daß dann 


Freude | 


res in der egen ide e bange 5 


mt therginnigom Gruß für dich und Heinz _ 
in betender Liebe dein 9 
| 5 5 


26. Juli 1918. 
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Die Wartburg. 
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Aus Welt und Zeit 


Wenn dieſes Blatt in den Händen der Leſer ſein wird, 
iſt ein viertes Kriegsjahr abgeſchloſſen. Hat es uns nicht, 
wie hoffnungsfreudige Gemüter bei ſeinem Beginn 
| prophezeien zu dürfen wähnten, das Ende des Krieges 
gebracht, ſo hat es uns ihm doch ſpürbar näher gerückt. 
Sein Anfang war getragen von dem Geiſte kleinmütiger 
Verzagtheit, der ſich in der berühmten Friedensent⸗ 
ſchließung der Reichstagsmehrheit vom 19. Juli 1917 
verdichtete. Heute ſind auch die Väter dieſer Kriegsziel⸗ 
entſchließung zum Teil mit hörbarem Ruck — leider nur 
außerhalb des Reichstags — von dieſer Ent⸗ 
ſchließung zurückgetreten, nur Erzberger und Scheidemann 
und der bekannte Flügel der großſtädtiſchen Aſphaltpreſſe 
bekennen ſich noch zu dem lebensunfähigen Kinde. Im 
 Oſtert iſt Friede geworden, und kein kundiger Beurteiler 
der ruſſiſchen Volksſeele glaubt, daß ſich große Maſſen 
des ruſſiſchen Volkes, mögen auch die Bemühungen des 
Vielverbandes noch ſo heiß ſein, wieder in einen Krieg 
gegen uns hineinſchleppen laſſen werden. Mag der ruſ⸗ 
ſiſche Wirrwarr allmählich alle Vorſtellungen überſchrei⸗ 
| ten — die Ermordung des deutſchen Geſandten, die Er- 
würgung des wehrloſen gefangenen früheren Zaren, die 
jetzt ja amtlich gemeldet wird, geben uns einen Begriff 
davon — mögen daraus wie aus der noch ganz ungeklär⸗ 
| ten Lage der ruſſiſchen Deutſchen für uns auch 
weitere Verwicklungen entſtehen: der Krieg im Oſten 
iſt ausgekämpft. Im Weſten aber hat die deutſche 
Fauſt wieder an die Schickſalspforte gepocht. Kein Der- 
nünftiger hat erwartet, daß die Fertrümmerung der feind⸗ 


lichen Macht ohne Hemmungen und Rückſchläge vor ſich 


gehen werde. Aber vertrauensvolle Blicke richten ſich zu 
den Männern, die an der oberſten Spitze unſeres Heeres 
ſtehen. Die Gegner rechnen ja auch nur noch mit dem 
Suſammenbruch der Nerven — nicht beim feldgrauen 
Heere, ſondern im Hinterland! Unſere Sache iſt es 
dafür zu ſorgen, daß dieſe Hoſffnungen gründlich 
enttäuſcht werden. Konnte ja doch ſelbſt ein Staats- 


ſekretär, der das ſchwächliche Wort geſprochen, daß dieſen 


Krieg nicht die militäriſchen Leiſtungen entſcheiden, ſich 
nicht länger im Amte halten. Da nun auch die Ernäh⸗ 
rungsſchwierigkeiten ihren Gipfel überſchritten haben, ſo 


darf und muß unſere Loſung ſein: Vorwärts mit Gott 


und Hindenburg ernſt und entſchloſſen, zuverſichtlich und 
ſtark auch ins neue Kriegsjahr! N 


In Oeſterreich geſchehen Zeichen und Wunder. 


| Von der Tribüne des Reichsrats erklärt der Miniſter⸗ 
präſident Seidler, allerdings unter toſendem Lärm der 


Cſchechen und der anderen, „intereſſanten“ Völkerſchaften: 
„Wenn es einen politiſchen Kurs in Oeſterreich gibt, ſo | 
kann es nur ein ſolcher ſein, der den berechtigten Inter- | - 
| eſſen des deutſchen Volkes vollen Schutz gewährt. Es 
iſt ein alter und wahrer Satz, daß ſich in Oeſter- | 
reich nicht gegen die Deutſchen und ebenſo⸗ 
wenig ohne die Deutſchen regieren läßt. 


| Das Rückgrat dieſes vielgeſtaltig 


einma! das 3 . es immer 


blei be e n.“ Am de 


| nur die Ns a t Rs , 


—_ 


Politik krankt an dem Gebrechen des Syſtems, daß wir 
einen anderen Kurs in der äußeren und in der inneren 
Politik verfolgen. In der äußeren Politik ſteuern wir 
Gott ſei Dank den deutſchen Kurs. Im Innern muß 
zugegeben werden, daß der Miniſterpräſident ſeit eini⸗ 
ger Zeit beſtrebt iſt, einen klareren Kurs einzu⸗ 
ſchlagen. Im Innern war die Politik ein planloſes Her- 
umlavieren. Eine innere Politik, welche ſid im Ein- 
klang mit der äußeren Politik befindet, kann ſich nur auf 
eine Mehrheit ſtützen, die ihrem Weſen nach deutſch iſt. 

Eine ſchwankende innere Politik nimmt Oeſterreich 
ſeine Widerſtandskraft und ermutigt unſere Feinde, 


welche ganz offen auf die Revolutionierung des Reiches 


hinarbeiten. 


Unſere innere Politik hat auch das Bündnisverhält⸗ 
nis geſchädigt. Wieſoll man einem öſterreich⸗ 


iſchen Miniſter des Aeußern beiſpielsweiſe in 


Berlin Glauben ſchenken, daß dieſes Oeſter- 
reich ein dauernder und treuer Freund Deutſchlands ſein 
wird, wenn man die tſchechiſche und die ſüdſlawiſche Be⸗ 
wegung ſieht, wenn man den haßgeſchwängerten Angriff 
der Slawen gegen alles, was deutſch iſt, lieſt und da⸗ 
neben eine öſterreichiſche Regierung 
thront, die all dieſe Vorgänge mit der gleichen 
väterlichen und unparteiiſchen Liebe um⸗ 
faßt. Eine innere Politik, die ſich nicht auf dem gleichen 
Kurs wie die äußere bewegt, ſchädigt auch unſeren euro⸗ 


päiſchen Einfluß auf die Erreichung des Weltfriedens.“ 


Uns ſind ja dieſe Gedanken, wie unſere Leſer wiſſen, 
nichts Neues. Aber daß ſie von dieſer Seite ausgeſprochen 
wurden, iſt nicht ohne Reiz. Herr Miniſterpräſident 


Seidler weiß ja doch wohl, daß in Oeſterreich tatſächlich 


41 Jahre lang, oder ganz ſicher 21 Jahre lang teils ohne 
die Deutſchen, teils gegen die Deutſchen regiert wurde, 
und daß der Slaviſierungskurs im Weltkriege nach kurzer 


Unterbrechung wieder ſeine ſchönſten Blüten trieb. Wir 
ſchrieben vor einigen Wochen: 


„Bei der nationalen Fuſammenſetzung der öſter⸗ 


reichiſchen Bürokratie gleicht die öſterreichiſche Staats⸗ 


verwaltung einer langen Wagenſchlange, bei der die 
hinteren Wagen noch lange im alten Kurs weiterrollen, 
ſelbſt wenn die Spitze zu einem neuen Kurs herum⸗ 
geriſſen wurde. die Hof⸗ und Sektionsräte fahren 
munter auf dem alten Gleiſe fort, d. h. in der Stär⸗ 


kung aller dem Deutſchtum abträglichen Beſtrebungen, : 


und geben ſich der Hoffnung hin, daß auch die Spitzen 
des Staatszugs von Aeg wieder auf dieſes alte Gleis 
| zurückgleiten werden. 


den, müßten ſomit ziemlich umfangreich ſein.“ 


mals (ſeither wurden ſie freigegeben) unterdrücken. Wir 
müſſen ſie heute wieder zur Geltung bringen. Dem jahre⸗ 


lang betätigten Syſtem der inneren Politik Oeſterreichs 

keinen Wandel zu ſchaf⸗ 
-1 | fen. Aber ſie kann die Ankündigung geben, daß ein ſol⸗ 
cher Wandel beabſi chtigt iſt, den Wandel ſelbſt kann 
et und 0 Hane HITTER | 


vermag eine Miniſterrede noch 
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Die Perſonenverinderungen, 
die eine wirkliche Syſteminderung beweiſen wür⸗ 


Dieſe und einige andere Gedanken mußten wir da”. 
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Nr. 29130 


Wochenschau 
Deutſches, Reich 


Die belgiſchen Glocken geſchont! Der deutſche 


Generalgouverneur von Belgien, Freiherr von Falkenhauſen, hatte 
nach der einheitlichen Verordnung für Deutſchland und die be⸗ 
ſetzten Gebiete die Beſchlagnahme der Kirchenglocken in Bel⸗ 
gien zu Keichszwecken veranlaßt. Auf Alter, Kunſtwert und beſon⸗ 
deren Charakter der Glocken ſollte gebührende Kückſicht genommen 
werden. Dieſer Erlaß erregte aufs neue den Unmut des belgiſchen 
Primas, des Kardinals Mercier. In einem leidenſchaftlich erregten 
Schreiben an Klerus und Volk ſeiner Diözeſe Mecheln erhebt er da⸗ 
gegen Einſpruch. Darin heißt es nach der Genfer „Semaine religieuse“ 
r. 26 vom 29. Juni 1918: N 8 
„Wir erheben Einspruch gegen dieſe gewaltſame Beſchlag⸗ 
nahmung von Kultusgegenſtänden als gegen einen Angriff auf 
die Freiheit unſerer heiligen Mutter, der Kirche. Wir fügen 
hinzu, daß die ohne Genehmigung der kirchlichen Obrigkeit und 
gegen ihren Einſpruch erfolgte Wegnahme der Kirchenglocken ein 
Sakrilegium, ein Kirchenraub iſt. Denn jede Kirchenglocke iſt ein 
geweihter Gegenſtand und dient heiligen Zwecken: ſte iſt unwider⸗ 
ruflich dem Dienſte Gottes geweiht. Die Kirchenglocken werden 
nicht nur geſegnet, ſondern auch vom Biſchof geſalbt, wie die 
Glieder des Täuflings bei der Taufe und die Hände des Prieſters 
zur Berührung der heiligen Hoſtie geſalbt und geweiht werden. 
Die Beſchlagnahmung unſerer Kirchenglocken iſt alſo eine Entwei⸗ 
hung; jeder, der daran mitwirkt, macht ſich eines Gottesraubes 
ſchuldig.“ | 
Außer dieſem allgemeinen Einſpruch wandte Mercier ſich auch 
an den Papft und erſuchte ihn, bei der deutſchen Regierung Vorſtellung 
zu erheben und eine Rücknahme der Verordnung zu erwirken. Der 
Japſt wandte ſich an die deutſche Regierung, die ſich beeilte, ſeinen 
itten zu willfahren. „Oſſervatore Romano“ Nr. 165 vom 14. Juni 
gibt Kenntnis von dem Dankesſchreiben Merciers an den Papſt. Da⸗ 
rin heißt e: | 


keit vern! achte 


ſein mu 


atholiſ liſche, zu einer derartigen Bevorzugung unſerer 


emſelben Augenblick, wo man den Belgier ſo⸗ 


auch noch 


Die Wartburg. 
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— 


noch für die Bedürfniſſe des deutſchen 

des Kardinals Mercier ausreichen.“ | 

Gegen das Oberaufſichtsrecht über die katho⸗ 
liſche Kirche im Königreich Sachſen wird ſeit einiger 
Seit ſeitens der Ultramontanen und ihrer Preſſe Sturm gelaufen. Da- 
bei wird das Geſetz, das u. a. das Fuſammenwohnen von Nonnen 
unter einer Oberin verbietet, äußerſt human gehandhabt. 5 

In Dresden allein {ſind 30 katholiſche Schweſtern angeſtellt, für 
deren Anſtellung die ſtaatliche Genehmigung nicht nachgeſucht worden 
iſt. Die Regierung hat nun nicht etwa verlangt, daß dieſe 30 Schwe⸗ 
ſtern entfernt werden, ſondern nur, daß die Genehmigung nachträg⸗ 
lich eingeholt werde. Aber ſelbſt ſolches Entgegenkommen genügt den 
Herrſchaften nicht. Man will offenbar den Kampf, deſſen letzter Zweck 
vermutlich iſt, den Jeſuiten den Eintritt nach Sachſen zu verſchaffen. 


KAriegs nachrichten: Der ſeit Auguſt 1917 nach einem Ge⸗ 
fechte in Rumänien vermißte Bahnverwalter Friedrich Kentſch, Haupt⸗ 
mann der Reſerve und Bataillonsführer im 28. bapriſchen Infanterie⸗ 
Regiment, wird als gefallen gemeldet. Herr Hauptmann Rentſ< 
war Mitglied des Presbyteriums und der Gemeindevertretung und in 
den Jahren 1904 und 1905 Kurator der evangeliſchen Pfarrgemeinde 
Eger. Sum ehrenden Gedächtnis des als Ritter des Eiſernen Kreuzes 
1, und 2. Klaſſe und Inhaber anderer hoher Auszeichnungen auf dem 
Felde der Ehren gefallenen Helden fand am 4. Juli eine Trauer⸗ 
feier ſtatt. 

Dekanatswahl an der evangel.⸗theologiſchen 
Fakultät. Das Profeſſorenkollegium der evangel.⸗theologiſchen 
Fakultät hat den Profeſſor für reformierte ſymboliſche Theologie Dr. 
Joſef Bohatec zum Dekan dieſer Fakultät für das Studienjahr 1918/19 
gewählt. Als Prodekan wird der Profeſſor für das Nene Teſtament 
Dr. Richard Hoffmann fungieren. ä 

Am 12. und 13. Juli fand an der evangel.-theologiſhen Fakultät 
in Wien die Kandidatenprüfung ſtatt. Dem mündlichen 
Teile der Prüfung haben ſich folgende Kandidaten mit Erfolg unter⸗ 
zogen: Lt. Beck, Edmund Berthold, Lt. Brepvogel, Oblt. Heinzl, St. 
Hodel, Lt. Karzel, Lt. Lang, Einj.-Frw. Korp. Kückemann, Gerhard 
Pohl, Lt. Leop. Pohl, Fhr. Taferner, Lt. Vocht, Lt. FJahradnik und 
Lt. Zimmermann. Die ſchriftlichen Arbeiten ſollen nachträglich bis 
15. September abgeliefert werden, erſt dann wird das Urteil aus⸗ 
geſprochen. 5 

Peter Roſegger wurde am 28. Juni 4 Uhr nachmittags 
beerdigt. Die Bevölkerung des ganzen Mürztales war in großen 
Scharen herbeigeeilt, um dem Dichter die letzte Ehre zu erweiſen. 
Bauern aus Alpl, dem Geburtsort Roſeggers, trugen den einfachen 
Sarg, während zu beiden Seiten desſelben Kinder aus der Waldſchule 
mit Kränzen und Blumen ſchritten. Den Leichenzug eröffneten 
Schulkinder von Krieglach und Maſſing, dann die Feuerwehren. Hin- 
ter dem Sarge ſchritten die Angehörigen des Derſtorbenen und die 
Gemeindevertretungen von Krieglach und anderen Orten des Miirz- 
tales, denen ſic die übrigen erſchienenen Leidtragenden anſchloſſen. Don 
den Grabreden, die der langjährige Freund des Verſtorbenen Toni 
Schruf und der Vertreter des deutſchen Schulvereines halten wollten, 
wurde über ausdrücklichen Wunſch der Familie abgeſehen. Auch offi⸗ 
ielle Perſönlichkeiten von auswärts waren mit Kückſicht auf die Bitte 

er Familie, von einer Beteiligung an dem Begräbnis abzuſehen, nicht 


Heeres gegen die Freunde 


erſchienen. 


Roſegger wurde vom katholiſchen Pfarrer von Krieglach einge⸗ 


ſegnet. Die evangeliſche Gemeinde Mürzzuſchlag veranſtaltete in der 
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in Pyritz. Lieferung 5—5 zu je —.50 Mk. Leipzig, G. Striibigs 
Verlag (M. Altmann). 1916. 

Auch in dieſer Fortſetzung der ſchon früher angezeigten „Er⸗ 
Ton oft nur recht ſchwach 


zug genommen, ſo daß dieſe Sammlung jetzt kaum auf weite Der⸗ 


breitung rechnen kann. Grell. 


Guſtav⸗Adolf⸗ CE e (2. Aufl.), . 
bei Feſten der inneren iſſion (2. Aufl.), : 
ſchiedspredigten (2. Wa, raureden (4. Auf) 
4 Hefte aus en eee „Im Reich der Gnaden, 
herausgegeben von Prof. Dunkelmann und Liz. th. 
Un e i 1. Heft 1— Mk. Dresden A. und Leipzig, C. Ludwig 

e 

ieſe Kanzel⸗ und Alarrodin meiſt bekannter Geiſtlicher in 
der bewährten Sammlung werden bei aller Derſchiedenheit der Gaben 
und des Wertes ihrer Aufgabe, die Pfarrer bei der eigenen Arbeit 
anzuregen und zu befruchten, gut erfüllen. Ob es ſich aber bei den 
durch den Krieg aufgeſtellten Fragen nicht empfehlen dürfte, mit dem 
Druck mancher früher gehaltener Reden mehr nchen 

| Grell. 
Der Mahnruf des Herrn an jeden Seelſorger im 

Lande. Predigt über Luc. 22, 31-—32 bei der Meißner Kirchen- 

und Paſtoral-Konferenz am 25. Mai 1916 im Dom zu Meißen 

gehalten von D. Dr. Dibelius, Oberhofprediger und Vize⸗ 

präſident des Ev.-Luth. Landeskonſiſtoriums. Dresden. 1916. 

C. Ludwig Ungelenk. 

Ein in die Stille ernſter Selbſtprüfung führendes, die Gewiſſen 
ſchärfendes Wort an die berufenen Seelſorger in 5 Teilen: 1. jorge 
ernſtlicher denn je für deine eigene Seele; 2. ſtudiere dankbarer denn 
je deines Herrn vorbildliche eelenpflege; 3. nur dann kannſt du 
geſegneter denn je ein Mitarbeiter Gottes ſein. Grell. 
Epiſtel-Predigten aus der Kriegszeit von Dörrfuß, 

Foerſter, Frepbe, Herzog, Jannaſch, Langenfaß, Lueken, Mahr, 

Rolffs, Schuſter, Simons, Starcke, Violet, Wurſter. Herausge- 

geben von Ern ſt Rolffs. Göttingen. e und 

Ruprecht. 1916. 1.35 Mk. 

14 vor allem praktiſch ethiſche Kriegspredigten bo Geiſte 
moderner Theologie, aus denen Gleichgeſinnte Erbauung und Förde⸗ 
rung gewinnen werden, an denen Altglänbige manches Stück chriſtlichen 
Glaubens und chriſtlicher Hoffnung vermiſſen. Grell. 
Dr. Kurt Keßeler, Die wiſſenſchaftliche Vertre- 

he. des Chriftentums in der Gegenwarts⸗ 

theologie. Langenſalza, Verlag der Studierſtube. 5 Mk. 

Die Schrift enthält eine Darſtellun und Kritik der theolo⸗ 
giſchen Syſteme von Dunkmann, Kaftan, W. Hermann und Troelſch, 
lichtvoll und klar geſchrieben, für . Philoſophen, Päda⸗ 
gogen. Fur Orientierung vortrefflich geeignet. umm 
Gottes Wort in eiſerner Seit. 

Predigten etc. Heransaegeben von W. Meyer. 3. Folge, 

15 Lieferung. Marburg, Elwert. Mk. 

Wir wiederholen für dieſe 3. Folge unſern Wunſch, es möchte 


der Mitarbeiterkreis erweitert werden, damit der ganze Reichtum 


der evangeliſchen Verkündigung in dieſer Kriegszeit in dem „Gedenk⸗ 
buch“ zur Geltung kommt. 
gunſten anderer mehr zurücktreten. Has; 
Hermann ENDED: Dienſ und Gpfer. Ein Jahrgang 
Epiſtelpredigten. 2. Band: Die feſtloſe Hälfte des Ateceneen 
Leipzig, Dörffling und Kranke. 4.50 M. 
Predigt en der guten alten Art, erbaulich, aber © wenig lang 
weilig. Vene Wege weiſen fie nicht. 
ungeheuren Tents. diefer Art Prediaten eigentlich e gerecht. 
fert . os . 3 
„„ ver „ „ 
D. G . Bon wet ſ ch, 


ec ny 779 50 des . I. 
„Streitfragen 11, 


* 
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Ein Gedenkbuch in 


Dor allem ſollte der Herausgeber zu 
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0 erſcheint ihr Druck bei der 
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Betrachtung vom Standpunkte des Arztes. 


Feitpunkt dieſe Jahresüberſicht, eine für jeden geiſtig Schaffenden un⸗ 
entbehrliche Fuſammenſtellung der jün den WF 050 
eben, zumal in der Kriegszeit, ſchon * 
die Ereigniſſe noch im Fluß ſind. 
wir an, daß Mataja S. 49 natürlich nicht Landsmannminiſter für Ga⸗ 
lizten geweſen iſt. 


ichte, ſoweit ſie 
rieben werden kann, ſolange 
Von kleinen Irrtümern merken 


Hr. 
Neue Chriſtoterpe. Herausgeg. von Ad. Bartels und 
Julius Kögel. 39. Jahrg. 1918. Halle, R. Mühlmann (M. 
roſſe). 3 M., geb. 4 M. 
Die „Neue“ Chriſtoterpe iſt ein alter vertrauter Freund in 
vielen evangeliſchen Häuſern. Auch der neue Jahrgang bringt 
willkommene Gaben: Aufſätze von Jul. Högel, über Krieg oder 
e brecht über deutſche Kunſt, J. Herrmann über Max 
eger, L. Weniger über wahre Freude, Einzelbilder aus den 
Berliner Märztagen 1848 von Ed. v. d. Goltz. Erzählungen von 
M. Wolterstorff, D. Kögel, £. Schäfer⸗Schmidt, Naturidyllen von 
E. Dennert. Gedichte von Marie Tyrol, Franz Lüdtke K. E. Knoch. 
E. Ruß, R. Braun, St. von Goßlar, B. Brehm. Eine reiche Külle 
trefflicher NEE OY RX. Lensmann. 
Dr. Peter D ler, Als Mutter noch lebte. 6.—8. 
Auflage. 8 1917, Herder, geb. 4.— M. 286 S. 
Derſelbe, Dammerſtunden. Derſelbe Verlag, geb. 5,40 UT. 

Gemütvolle, einfache Schilderungen aus Jugend und Heimat, 
aus erſten Erlebniſſen eines katholiſchen Pfarrers im Amt. Ohne 
große dichteriſche Geſtaltungskraft, aber mit viel Herz und Inner- 
lichkeit erzählt. Keine Kunſtwerke, aber Bücher, die einen für An⸗ 
genblicke in die Stille führen. Ueberall dringt ſelbſtverſtändlich der 
treue, fromme katholiſche Standpunkt des Derfaſſers durch, ſo daf 
man durch dieſe Bücher einen Blick in das Seelenleben eines ſchlich⸗ 
ten, frommen, katholiſchen Landpfarrers tut. Haun⸗Duisburg. 
Peter Roſegger, Von meiner Mutter. Berlin SW. 61. 

Ernſt Röttger. 25 Pfg. In Mengen billiger. 

Eine köſtliche Gabe für unſere Feldarauen. 

D. Blanckmeiſter, Paſtorenbilder aus dem alten 
Dresden. Verein für Geſchichte Dresdens. 3.50 M. 

Auch ein Beitrag zum Reformationsjubilaum: Dieſe Galerie 
evangeliſcher Paſtoren, dargeſtellt von der Meiſterhand des bekannten 
Verfaſſers. Es ſind 40 Lebensbilder, die er hier zeichnet, unter ihnen 
manche berühmte Namen, wie Spener, Löſcher, Ammon, und alle liebe⸗ 
voll ausgeführt. Ein lebensvoller Ausſck mitt aus der Geſchichte des 


Proteſtantismus. 


D. Dr. Franz Biz e, Ge eburtenrückgangund Spezial⸗ 
reform. M. Gladbach, Volksvereinsverlag. 4.50 M. 
Nachdem Profeſſor Mausbach in dem erſten Hefte der Samm⸗ 
lung Ehe und Volksvermehrung“ über „Ehe und Kinderfegen” vom 
Standpunkt der chriſtlichen Sittenlehre gehandelt hatte, folgte Prof. 
Sticker in dem 2. Befte „Geſchlechsleben und Fortpflanzung mit ſeiner 
Wir konnten beide wärm⸗ 
ſtens empfehlen. Aber die Krone des Ganzen iſt dieſer 3. Band von 
Drof. Hite, der die Frage vom nationalökonomiſchen Standpunkt be⸗ 
handelt. Es iſt eine grundlegende, umfaſſende Arbeit, von tiefem 
ſittlichen Ernſt erfüllt. Die ganze Größe der Gefahr tritt greifbar 
vor unſer Auge: aber auch die Borſchläge zur Beſſerung des Uebels 
werden gründlich und beſonnen erörtert. Man kann dem Ver⸗ 
fuß er nahezu reſtlos zuſtimmen, vor allen auch darin, daß es ſich doch 
in erſter Linie um eine religiös⸗ſittliche Frage handelt. Das Buch ver⸗ 
dient weiteſte Verbreitung und Fe: Beachtung, . Mir. 
"Hermann Muckermann S. J., Der biologiſche Wert 
der mütterlichen e Freiburg i. Br., Her- 
der 1.20 M. | 
Die Jeſuiten können alles, and fiber -mittierliche Stillpflicht 
vom e e e Standpunkt ſchreiben! Und das nicht mal ſchlecht! 
ö Schumann, Das . Seine Fucht, Oflege 
und Derwertung. Stuttgart, Franckh. Mk. 
Ein ſehr zeitgemiſies Buch, das vor 1 die Nutzzucht des 
MRS og behani elt und ſo auch an der Beſeitigung der Fleiſchnot 


arbeitet. 
D. med. Stuhlirig- 


Bergmenn,. Die. Heilung der s 
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Die Wartburg. 


Nr 29/30 


Ausſchreibung. 


Die infolge e Herrn Pfarrer Roeylings 


Nane farrſtelle 


der Wiener evangel ſchen Pfarrgemeinde Ange Bek. fiir 


den 2. und ezirk mit dem Amtsſitze im rfe ſoll 


moglichſt raſch wieder beſetzt werden. Ende bir'4 eldefrift 


fer Stelle verbundenen Pflichten und Rechte einzuholen beim 


Denen der evangeliſchen Pfarrgemeinde A. 8. 


in Wien I., Dorotheergaſſe 18. 
Feſtſchriften 


für Guſtav: pr Vereine 
Nr. 6 


Peter Roſegger 


Neu⸗Erſcheinungen 
der Jugend⸗ und Volksbühne 
von Paul Matzd orf. 
Glück ab! Eine Fliege 
glücklicher Landung. 
Neumann. 4. m1 w. 
Schneewittchen u. die fieben Zwerge. 
| Ein dramatiſiertes Märchen in acht 
| Bildern. Von Temetrius Schrutz. 
Die Friedenswallfahrt. Ein deutſches 
Sieges e n 2 Aufzügen. 
Von Dr. Heinrich Renck 
Hamſter Nimmerſatt. Scherzbild in 
3 Akten. Alles Erſatz. Scherz⸗ 
ſpiel in 2 Akten. Von Rich. Weber. 
Die ſieben Schwaben. Ein luſtiges 
Märchenſpiel in 4 Aufzügen. cond 
Paul Matzdorf. 
Lores Lehrjahr. Luſtſpiel i 
Von Mathilde Gerland. 15 W. 
Jugend⸗Vereins⸗ Bühne: 


on Hellmuth 


die Sellandatirge in der 
Waldheimat. 


Von | 

Adolf Kappus, 

früher Pfarrer an der Heilandskirche | 
zu Mürzzuſchlag. 

Preis 20 Pfg. | 
gegen Einſendung des Betrages. 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig 

Personen 


N ebenverdienst jed. Standes 


A. Stein, Verlag, Leisnig-Tragnitz 26 


er Graf in Noten. Schwank in 
Paten ug. Von B. Löſche. 13. m. R. 


fuſchte Rudelsburgpartie. 


Schwank in 1 Aufzug. 10 w. R 


Auswahlſendung vom Verlag. 


Bon ell mit | 


3 W. 


Sechs und Sieben in Dreizehn oder 
Eine billige Meſffuhre oder Die ver- eee | 


Verlag von Arwed Strauch, 12 50 | 


— ä — 


Das durch den Tod ſeines bisherigen Inhabers verwaiſte 


Pfarramt 


der evangeliſchen Gemeinde Augsburg. und Helvet. Bekenut. 


Mürzuſchlag in Steiermark 
ſoll möglichſt bald beſetzt werden. 
Anfragen und Bewerbungen bis zum 15. September zu 


ewerber werden . Auskunft über die mit die⸗ richten an das Presbyterium 
der evangel. Pfarrgemeinde A. u. h. 6. Mürzzuſchlag 


Presbyter Dr. Franz Schmeger, K. K. Notar. 


—— — ences 


irchen- Helaung 


3 rns 2IZUnger 

amp hs Zungen 
Ken 1-Manteiofen 

—eigner Fabrik = i 


i600 Anlagen, 

II. 25% =hitms kestz CS. 

Sachs ses OD Halles 
FV | 
Man verlange Verzeichnis von 


Arwed n, 
Leipzig, Hoſpitalſtraße 25 


——— — — A AIC CI Cd rent 


1 heron Schuldbuch 
han 


Ton 
| __ Gustav Mix: 


250 S. gr &. Mit Abbildungen. Preis brosch. M 2. 
gebunden M. 2.50. 


— — 


Tage. 


Werbet für die Wartburg! 


Gediegener unterhaltender u. belehrender Leſeſtoff für Unterſtand, Lazarett, Etappe und daheim. 


Prof. Giorgio Bartoli, 


Der Untergang Roms. 
4 faen von Fe Studie. 


Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Italieni: | 


n von Fr. Pfäfflin. 8%. 303 S. Broſch. Mk. 5.—, geb. Mk. 6.—. 
Ein packender Roman, ein Kunſtwerk von hoher Schönheit aus 


der Feder eines Mannes, der mit ausgezeichneter philoſophiſcher 
und hiſtoriſher Bildung und tiefgehender Kenntnis des modernen 
Geiſteslebens über eine überraſchende Vertrautheit mit den intim⸗ 
ſten Verhaltniſſen und brennendſten Fragen des Vatikans verfügt. 


Wer nur einige Kapitel des Buches geleſen, kommt nicht los aus 
Karl Albert S 


dem Banne der markanten Perſönlichkeit. Die Handlung iſt ſpan⸗ 
nend und abwechslungsreich, einzelne Schilderungen von geradezu 
überwältigender Erhabenheit. In den jetzigen Feiten, da der 
Vatikan mit ſeinen Bemühungen, der Welt den Frieden zu brin- 
zen, bei Freund und Feind auf Widerſpruch ftößt, dürften gerade 
ufklärungen über die mannigfachen Strömungen und Einflüſſe 
bei der vatikaniſchen e des lebhafteſten Intereſſes aller 
| Gebildeten ſicher ſein. 


Berthold. Rasmus, Die Senſeumanner. Ernſtes und Heiteres aus 
der polniſchen Inſurrektion von 1848. 80. Mit 2 farbigem Um- 
ſchlagbild von Huge o K. Branne. - 203 8. Preis broſch. M. 4.— 
: 1010 lücklichem arſtellungs vermögen ſchildert der bekannte Ver⸗ 
15 Drangſale, die Not und das Leid der Deutſchen in der 
Smart, den Uebermut und die See der Inſurgenten. 
Kuſtiges gibt er neben Traurigem | 
5 ines helen weiß alles, was e 


off vort! fflich zu meiſtern und gibt ihn uns in heiterem Ge⸗ 
wande und in unterhaltender Form zu unſerer Aufklärung und 
, ö 1 55 in Sacen gs s poniſcen e | 


| ildert mit dem Sonnenglanz 


Geſchichtliche und Franz 


beſten. Er ſteht über den 
e vergolden. Er _ Et. 


|witheim Jachmann, Auf dem Banernhofe, 


Blanckmeiſter, Aſtſachſenland. Ein Yolks- und or a} np zur 
Beurteilung der ſogenannten guten alten Zeit. In volkstümlicher, 
kerniger Darſtellung zeigt es uns, wie unſere Altvorderen lebten, 
vermittelt uns Kunde aus der Vorzeit und gibt ein treues Spiegel- 
bild der Entwickelung von Kultur und Sitte ſeit dem Mittelalter. 
Mit Textilluſtrationen von Hugo K. Braune und Einſchaltbildern 
von Prof. Woldemar Müller. Band I. Erzählungen und Schwänke. 
Band II. Kultur- und Sittenbilder. Band III. Charakterköpfe 
und Lebensläufe. Preis jeden Bandes broſch. M. 1.50, geb. M. 3.— 


chöllenbdach, Wilm Heinrich Berthold. Von einer 
Ae hey ger Wanderfahrt in das neue Heimatland deutſcher 
Jugend. 274 S. 89. Preis kart. Mk. Sn beſſ. Ausgabe auf holz⸗ 
freiem Papier geb. Mk. 6.50. 7. bis 9 Tau ſend. 

Vor mir liegt ein wunderſam Büchlein, das mir in den letzten Tagen 
viel ernſte Stunden ſchuf . . es brachte mich wieder zu mir 
ſelbſt. Ich weiß, wo ich ſtehen muß im Kampf nach dem Kriege 
hier draußen, trotz allem und allem, Lehrer des Volkes laßt uns 
ſein und bleiben und auch da auf Vorpoſten ſtehen, wie es der 
Wilm Berthold tat. Ein feldgrauer Lehrer. 


Serthold Rasmus, Diaſporafahrten. Bilder aus dem Leben eines 
Poſener Paſtors. 8% 143 S. Preis broſch. M. 2.50 


Lebensvolle, von feiner Beobachtungsgabe und wirkungsvoller 
Tongebung zeugende Bilder aus dem reichen Schatze eigener Er⸗ 
innerungen eines Mannes, den das Leben gereift hat, Voll 
friſchen, köſtlichen Humors und doch wieder mi tief ergreifendem 
Ernſte geſchrieben, bieten fie packende wahrheitsgetreue Schilde⸗ 
rungen der Verhaliniſſe unſerer Oſtmark, die gerade in der Jetzt⸗ 
zeit unſer aller Intereſſe feſſeln. 


Eriunerungen aus 
meiner Jugendzeit. 80. 437 Preis broſch. M. 4.— 
1 Ein Lebensbuc durch und = natürlich, wahr und quellfriſc 
wie das Leben ſelbſt, ein 3 Gemälde, Leben und 
5 Treiben Ong einem eee e, 60 Jahren 1 von einem 
Vertreter des deutſchen Bauernſtandes, der os würdig einem 
4 Velen, Kügelgen und Ludwig Richter zur Seite ſtellen darf. 
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Bietet eine erdrückende Fülle quellenmissig be- 
legten Materials gegen die Jesuiten, dis auf unsere 
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